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Eichenschäden

Aktuelle Situation 
Bei älteren Eichen in Norddeutschland 
werden zunehmend gravierende Vita-
litätseinbußen, erkennbar durch hohe 
Blatt- und Feinreisigverluste, vermehrte 
Totäste und Absterbeerscheinungen, be-
obachtet. Ab dem Spätsommer 2011 und 
bis in das Jahr 2012 hinein war ein auffäl-
liger „Erkrankungsschub“ mit zahlreichen 
absterbenden Bäumen zu verzeichnen [1]. 

Im Ursachenkomplex dieser so genann-
ten „Eichenkomplexerkrankung“ spielen

nach wie vor Witterungsextreme (z. B. star-
ke Spätwinterfröste/Temperaturstürze im 
Spätwinter, Trockenheit) in Kombination 
mit wiederholtem, starkem Blattfraß (Ei-
chenfraßgesellschaft) eine herausragen-
de, die Schäden letztlich auslösende Rolle 
[1 bis 6]. Nachfolgender Befall durch den 
Eichenmehltau (Erreger: Erysiphe alphito-
ides, syn. Microsphaera alphitoides, Abb. 
1) kann die Schäden verstärken, denn in 
manchen Jahren haben betroffene Eichen 
dann nur wenige Wochen im Jahr eine ge-
sunde Belaubung. Dies führt u. a. zu einer 
verminderten Einlagerung von Reserve-
stoffen, zum Rückgang funktionsfähiger 
Feinwurzeln und hat dadurch vielfältige, 
die Baumvitalität mindernde Konsequen-
zen. Im weiteren Erkrankungsverlauf sind 
Sekundärschädlinge wie Prachtkäfer und 
bodenbürtige Wurzelfäulen, vornehmlich 
hervorgerufen durch Hallimasch-Arten, 
von Bedeutung. Sie können stark vorge-
schädigte Eichen zum Absterben bringen.

Im Zuge der Analyse des akuten Erkran-
kungsschubes seit 2011 konnte belegt wer-
den, dass entsprechende ungünstige Fakto-
renkombinationen in jüngster Vergangen-

heit gebietsweise mehrfach vorlagen und 
zu Absterbeerscheinungen geführt haben. 
Besorgniserregend ist, dass Eichen in den 
letzten Jahren in vielen Gebieten keine be-
lastungsfreien Erholungsphasen (d.  h. oh-
ne extreme Witterungsbedingungen, ohne 
Fraß, ohne Mehltau) hatten.

Auffälligkeiten im Frühjahr/
Frühsommer 2013
In diesem Frühjahr/Frühsommer sind im 
norddeutschen Raum vielerorts erneut 
Auffälligkeiten und Schäden an der Be-
laubung von Eichen aufgetreten. Etwa ab 
Mitte Juni wurden – örtlich unterschied-
lich stark ausgeprägt – folgende Beobach-
tungen gemeldet:
• Stärkere Blüte, die scheinbar zu geringerem 

Austrieb geführt hat, vertrocknete, braune 
Blütenstände waren vielfach sichtbar;

• Kronen mit überwiegend vergilbten Blät-
tern;

• Fraß am frischen Austrieb (mit Braunfär-
bung der Austriebsreste) und Fraß an den 
entfalteten Blättern (Blätter teilweise von 
den Fraßstellen her braun und etwas einge-
rollt); 

• braune, unterschiedlich große Blattfl ecken 
(häufi gste Meldung ab Mitte Juni[!], s. Abb. 
2);

• vorzeitiger Blattabfall, Blätter oft mit dun-
kelbraun verfärbten Blattstielen und teil-
weise mit verschiedenen Pilzfruchtkörpern 
(Abb. 5 bis 8);

• Triebspitzen ohne Blätter (Abb. 3);

• Zweigabsprünge oder Zweigenden, die bei 
näherer Untersuchung teilweise „abbrechen 
wie Glas“ (Abb. 4); 

• starker Mehltau-Befall, insbesondere an den 
Johannis-/Regenerationstrieben (ab Mitte/ 
Ende Juli, Abb. 4).

Aktuelle 
Untersuchungsergebnisse
Untersuchungen an zahlreichen Proben 
ergaben, dass oft Pilzbefall an den Blatt-
stielen, den Blattadern und auf den Blatt-
spreiten vorlag. Am häufi gsten wurde Tu-
bakia dryina (Nebenfruchtform von Dicar-
pella dryina) nachgewiesen (Abb.  8), ein 
Schlauchpilz, der erhebliche Blattschäden 
hervorrufen kann. D. dryina kann schon 
endophytisch in Eichen leben, als Schwä-
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Abb. 1: 
Eichenmehltau 
(Erreger: 
Erysiphe 
alphitoides)
an Stieleiche
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cheparasit oder Saprobiont anderen Schad-
erregern folgen und Blattfl ecken bei ver-
schiedenen Eichen und anderen Laubbäu-
men, z. B. der Buche, hervorrufen [7 - 11]. 
Meist wird nur die Nebenfruchtform an 
Blättern, seltener an Trieben beobachtet. 
T. dryina überwintert auf herabgefallenen 
Blättern und Zweigen in der Streu und sei-
ne Ausbreitung wird durch feuchte, kühle 
(nicht zu warme) Witterung mit häufi -
gem Regen gefördert und verstärkt sich in 
warmen Frühsommern. Dabei kommt es 
zu wiederholten Infektionen der Blätter 
und einem verstärkten Pilzwachstum. Die 
Tubakia-Sporen werden durch Wind und 
Regenwasser verbreitet [12].

Ebenso wurden Discula quercina, die 
Nebenfruchtform des Apiognomonia-
Blattbräune-Erregers der Eiche, Apiogno-
monia quercina sowie Aureobasidium sp. 
festgestellt. 

Sowohl T. dryina und A. quercina als 
auch eine Aureobasidium-Art zählen zu 
den am häufi gsten isolierten Endophyten 
in grünen Eichenblättern [11]. Das Vorkom-
men dieser Pilzarten führt nicht grund-
sätzlich zu Schadsymptomen. Wenn sich 
jedoch das Wirt-Pilzverhältnis im Lauf der 
Vegetationsperiode infolge schwächender 
Einfl üsse auf die Wirtspfl anze ändert, kön-
nen alle drei Arten zu Schadsymptomen 
wie Blattfl ecken (T. dryina, A. quercina und 
Aureobasidium), Blattdeformationen (T. 
dryina), Triebsterben (A. quercina) führen 
oder sekundäre Schadpilze begünstigen 
und vorzeitigen Blattfall auslösen. Außer-
gewöhnliche Witterungsverhältnisse ha-
ben großen Einfl uss auf diese Wirt-Pilzin-
teraktion, wobei der Pilzpartner von einer 
symbiontischen oder endophytischen in ei-
ne parasitisch/pathogene oder saprobionti-
sche Lebensphase übergehen kann [10, 13]. 

Jahre mit besonders starkem Auftreten 
und Schäden an Eiche durch T. dryina wur-
den 1989 im südwestlichen Polen [9] bei 
Stieleiche (Quercus robur) und 2009 an Ei-
chen in den USA [12] beobachtet. In Polen 
wurde damals ein ungewöhnlicher, ver-

frühter Laubfall im Frühjahr hervorgeru-
fen. Hauptsächliche Befallssymptome wa-
ren an den Blattstielen zu sehen, die sich 
verdrehten oder abknickten und schwarze 
Nekrosen aufwiesen.

Auffällig häufi g wurde bei unseren Un-
tersuchungen in 2013 auch eine Schlauch-
pilzart isoliert, die nach derzeitiger Ein-
schätzung aber eher sekundär an den 
geschädigten Geweben vorkommt und 
zunächst der Gattung Fusarium zugeord-
net wurde. 

Seltener wurde Phomopsis sp. an Blatt-
adern gefunden. Vereinzelt kamen auch 
Septoria sp., Fusarium solani, andere Gib-
berella/Fusarium-Arten (vergleiche auch 
LANGER et al. 2013 [14]) und Epicoccum nig-
rum vor. Ein Befall mit diesen Pilzen kann 
neben Blattfl ecken auch Blattabfall zur 
Folge haben, wenn z.  B. Blattstiele oder 
Blattadern durch die Pilze entsprechend 
geschädigt sind.

Nur in sehr geringem Umfang haben 
Fraßschäden an Blattstielen zu vorzeiti-
gem Blattabfall geführt. Verursacher wa-
ren wahrscheinlich Springrüssler-Arten, 
ggf. auch Graurüssler oder Grünrüssler.

Die verbreitet beobachteten Zweig-
absprünge haben typische Trenn- bzw. 
Bruchstellen (am Absprung konvex, am zu-
rückbleibenden Zweigende konkav). Sol-
che Absprünge treten auf, wenn ein- und 
mehrjährige Zweige durch aktive, phy-
siologisch gesteuerte Prozesse im Baum 
abgeworfen werden. Diese Absprünge 
können besonders durch Trockenheit aus-
gelöst werden.

Mehltau-Befall (s. Abb. 1 und 4), lokal 
in stark ausgeprägter Form, wurde an 
untersuchten Probematerialien im weite-
ren Schadverlauf mehrfach bestätigt. Im 
Gegensatz zu vielen anderen Pilzen wird 
beim Eichenmehltau die Sporenbildung 
(Konidien) durch niedrige Luftfeuchtigkeit 
und intensive Besonnung gefördert und 
beschleunigt. Unter günstigen Bedingun-
gen bilden sich bereits drei Tage nach der 
Infektion der jungen Blätter neue Konidi-

en, die wiederum andere Blätter infi zieren 
können. Die anhaltende Sporenprodukti-
on bei günstigen Witterungsbedingungen 
führt zu einem massiven Infektionsdruck 
im Juli/August. Dieses Phänomen war re-
gional bereits Mitte Juli deutlich sichtbar. 
Bei starker Infektion durch den Mehltau-
pilz rollen sich die Blätter ein, sie vertrock-
nen (teilweise oder auch ganz) und fallen 
ggf. vorzeitig ab.

Erklärungsansatz 
zu den jüngsten Eichen-Schäden
Wahrscheinlich spielen verschiedene Wit-
terungsabläufe bei diesen im Frühjahr/ 

Apiognomonia quercina (Kleb.) Höhn., Hed-
wigia 62: 48 (1920) [Angaben nach 13, 11].

Nebenfruchtform: Discula quercina (West-
end.) Arx, Verh. K. ned. Akad. Wet., tweede 
sect. 51(3): 127 (1957);
kleine, rundliche Acervuli, die auf Blättern, 
an Zweigen und Trieben gebildet werden.

Konidien: einzellig, ellipsoid, hyalin, 8-15 x 
3-6 µm.

Fruchtkörper: winzige, dunkel gefärbte bis 
bräunliche Perithecien der Hauptfruchtform 
(330–450 x 580–850 µm), die an absterben-
den oder bereits abgefallenen oder über-
winterten Blättern wachsen und deren Asci 
zweizellige, leicht gelbliche Ascosporen (13-
22 x 3-7 µm) bilden. 

Lebensweise: endophytisch, schwächepara-
sitisch oder saprobiontisch, pfl anzenpatho-
gen.

Symptome: Blattfl ecken und Triebsterben. 
Die Symptome variieren und hängen von 
den Witterungsbedingungen und der infi -
zierten Eichenart sowie deren Gesundheits-
zustand und dem befallenen Organ ab. Zu-
nächst werden bräunliche, unregelmäßige 
Blattfl ecken sichtbar, die sich verstärken 
und rötlich braun verfärben. Ein verstärktes 
Wachstum kann zum Blattfall und zum Ver-
lichten der Krone, Triebsterben sowie zum 
Absterben des Baumes führen.

Apiognomonia quercina

Abb. 2-4 (v. l.): Eichenblätter aus unterschiedlichen Probeneinsendungen mit den beschriebenen Schadsymptomen: Blätter mit unterschiedlichen brau-
nen Blattfl ecken (Abb. 2), Triebspitzen ohne Blätter, Blätter mit Blattschäden (Abb. 3), Zweigenden, die bei näherer Untersuchung teilweise abbrechen  
„wie Glas“ sowie starker Mehltau-Befall an Johannistrieb (Abb. 4).
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Frühsommer 2013 beobachteten Schäden 
eine wesentliche Rolle: 
1) Im (Feb.)/März/April 2013 gab es in Nord-

deutschland ausgeprägte Niederschlagsde-
fi zite. Im Raum Hamburg sind z. B. nur ca. 
74 mm Niederschlag in diesen drei Monaten 
gefallen, das sind lediglich 50 % im Ver-
gleich zum vieljährigen Mittel 1961-1990; in 
Niedersachsen fi elen ca. 58 %, in Schleswig-
Holstein ca. 47 %.

2) Gleichzeitig ist starker Frost im März und bis 
in den April hinein aufgetreten. Die Eiche 

kann auf diese späten (Frühjahrs-) Fröste 
und Trockenheit recht empfi ndlich reagie-
ren (allgemeine Vitalitätsverluste, Zweigab-
sprünge zur Kompensation von Defi ziten im 
Wasserhaushalt etc.). Dies gilt insbesondere 
für Bäume, die in den letzten zwei bis drei 
Jahren ohnehin schon schlechte Vitalität 
hatten (z.  B. durch Blattfraß, Trockenpha-
sen, Mehltau-Befall etc.).

3) Örtlich hat zudem erneuter Blattfraß im Mai 
(Eichenfraßgesellschaft) beim Frühjahrsaus-
trieb oder nach Entfaltung der Blätter zur 
wiederholten Entlaubung geführt.

4) Die Witterung im Mai 2013 war kühl und 
feucht, verbreitet fi elen weit über 200 % 
Niederschlag. Dies fördert den Pilzbefall an 
Blättern. Wahrscheinlich wurden ohnehin 
geschwächte und vorgeschädigte Eichen 
stärker befallen. Die ersten Meldungen hin-
sichtlich entsprechender Blattverfärbungen 
erreichten uns etwa ab Mitte Juni 2013.

5) Die trockene und teilweise heiße Witterung 
im Juli 2013 (ab dem 20. Juli hochsommer-
lich) hat den Befall durch Eichenmehltau an 
den Johannis-/Regenerationstrieben erheb-
lich gefördert.

Ausblick
Nach derzeitiger Einschätzung ist der Vi-
talitätszustand der Eiche örtlich anhaltend 
als kritisch zu bewerten. Geschädigte Be-
stände sollten weiter intensiv beobachtet 
werden. Zügige Sanitärhiebe sind, je nach 
betrieblichen Vorgaben bzw. Lage vor Ort, 
ein probates Mittel, um drohender Holz-
entwertung vorzubeugen und ggf. die 
Prachtkäferdichte lokal zu begrenzen. 

Die ungünstige Witterung im Mai hat-
te auch ihre guten Seiten, nämlich auch 
negative Auswirkungen auf die Eichen-
fraßgesellschaft, inkl. Eichenprozessions-
spinner, sodass für 2014 wahrscheinlich 
mit einer sich weiter entspannenden Lage 
bei den Blattfressern zu rechnen ist. Se-
kundäre Schädlinge (z. B. Hallimasch und 
Prachtkäfer) werden allerdings weiterhin 
zu Schäden bis hin zu Absterbeerscheinun-
gen führen. 

Aktuell besonders bemerkenswert sind 
starke Schäden in jüngeren Eichenbestän-

den (etwa 50-j.). Hier werden grundsätz-
lich ähnliche Kausalitäten und Wirkme-
chanismen wie in den Altbeständen ver-
mutet, weitergehende Untersuchungen 
dazu stehen aber noch aus.
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Abb. 5-7: Eichenblätter mit Blattfl ecken (ausgelöst durch Apiognomonia quercina und/oder Tubakia dryina, Pfeile rot) und Blattstielverfärbungen 
(ausgelöst durch T. dryina, Pfeile gelb) sowie beginnende Fruktifi kation von T. dryina (Pfeile blau).

Abb. 8: Tubakia dryina, Fruktifi kation auf ei-
nem Eichenblattstiel

Dicarpella dryina Belisario & M. E. Barr, in 
Belisario, Mycotaxon 41(1): 154 (1991)

Nebenfruchtform: Tubakia dryina (Sacc.) 
B. Sutton, Trans. Br. mycol. Soc. 60(1): 165 
(1973) [Angaben nach 7-12, 14-16], Abb. 8.

Konidienlager: kompakt, halbkugelig, 
schwarz, auf Blättern, Blattstielen oder selte-
ner Zweigen. Die Konidien werden meist un-
ter einem Schild ausgebildet, das auf einem 
zentralen Stielchen dem Wirtsgewebe ansitzt 
(Pycnothyrium) oder in einzelnen bis aggre-
gierten, schwarzen Pyknidien auf Trieben.

Konidien: Typ 1: Makrokonidien, breit-ellip-
soid, ei- bis mandelförmig, 8-17 x 6-10 µm, 
gelblich bis bräunlich gefärbt, meist glatt, 
mit einer leichten Narbe. Typ 2: Mikrokoni-
dien, stäbchenförmig, oblong bis elliptisch, 
5-10 x 1-2,5 µm, hyalin.

Lebensweise: endophytisch, schwächeparasi-
tisch oder saprobiontisch, pfl anzenpathogen.

Symptome: Blattdeformationen und Minder-
wuchs der Blätter, die zu vorzeitigem Blatt-
verlust (ab Juni) führen können; Schwarz-
färbung der Blattstiele und Nekrosen an 
den Blättern, die sich ausgehend von den 
Blattnerven auf die Blattspreite ausbreiten; 
verdrehte oder abgeknickte Blattstiele so-
wie eingerollte Blätter. Teilweise verläuft die 
Ausbreitung des Pilzes so schnell im Gewebe, 
dass sich die Blätter nicht mehr voll entfalten 
können (Kleinblättrigkeit, Minderwuchs). Die 
Nekrosen sind rötlich bis schwarz gefärbt, 
oft eckig mit konzentrischen Ringen. Die Ne-
benfruchtform wird auf beiden Blattseiten 
gebildet.

Dicarpella dryina


